
Eine andere Welt ist möglich. 
Liebe Genoss*innen,

ob Krieg, Klimakrise oder wachsende soziale Ungleichheit: der Kapita-
lismus ist nicht in der Lage, die große Menschheitsprobleme unserer 
Zeit zu lösen. Im Gegenteil: Er ist die Ursache. Während die Menschen 
vor den Folgen imperialistischer und neokolonialer Kriege zu uns flüch-
ten, schürt Merz zutiefst verletzende rassistische Ressentiments. 
Während er von „Problemen im Stadtbild“ spricht, wird fast jeden Tag 
eine Frau in Deutschland Opfer eines Femizids – und in den Frauenhäu-
sern fehlen ausreichend Schutzräume. Während die Preise für Mieten 
und Lebensmittel weiter explodieren, soll die arbeitende Klasse noch 
länger arbeiten und noch mehr Überstunden leisten. Während Milliarden 
in Aufrüstung investiert werden, steigt für uns jedes Jahr aufs Neue der 
Preis für das Deutschland-Ticket.

Viele Menschen verspüren Wut in dieser Zeit, fühlen sich aber ohn-
mächtig gegenüber den Reichen und Mächtigen. Ich bin der festen 
Überzeugung: Nur wenn wir als antikapitalistische Kraft auftreten und 
zugleich den Menschen vor Ort bei ihren alltäglichen Problemen helfen, 
können wir zum Pol der Hoffnung werden. Wir haben es seit dem Bun-
destagswahlkampf geschafft, viele junge Menschen als Wähler*innen 
und Aktive unserer Partei zu gewinnen – das ist großartig! Doch wenn 
wir gesellschaftsverändernde Kraft sein wollen, müssen wir noch viel 
stärker die Menschen in den Betrieben, in den migrantischen Communi-
ties und ärmeren Stadtteilen erreichen.

Warum linke Kommunalpolitik?
Für mich steht linke Kommunalpolitik in der Tradition der Pariser Kom-
mune und Rosa Luxemburgs – ihr kommt eine Schlüsselrolle zu. Auch 
wenn sie insgesamt über wenig Kompetenzen verfügt und chronisch 
unterfinanziert ist – wir sind es, die am nähesten an den Menschen 
und ihren Problemen sind. Es geht darum, Menschen für ihre eigenen 
Interessen zu begeistern, sie in gesellschaftlichen Konflikten zu organi-
sieren und demokratisch zu beteiligen, damit sie sich im Kampf selbst 
ermächtigen. Dabei muss das „Parlament Bühne des Klassekampfes“ 
sein – wir tragen gesellschaftliche Konflikte in die Räte. Insofern gehört 
ein Mandat nie dem Mandatsträger, sondern immer der Partei und der 
Kämpfe, denen sie sich verpflichtet fühlt.
Aus der Arbeiterbewegung kommend, sozialisiert in migrantischen 
Selbstorganisationen und mit den Erfahrungen aus siebeneinhalb Jah-
ren Kommunalpolitik biete ich mich der Partei als Kandidat für das Amt 
des Regionspräsidenten an. Ich habe nicht die Hoffnung, meine sinn-
stiftende Tätigkeit als Gewerkschaftssekretär gegen die Laufbahn eines 
Hauptverwaltungsbeamten auszutauschen. Aber ich denke, dass wir 
mithilfe der öffentlichen Reichweite einer solchen Kandidatur den Par-
teiaufbau vorantreiben und weitere Milieus für uns gewinnen können. 
Ich setze dabei auf einen kollektiven Wahlkampf, der vor allem in den 
abgehängten Stadtteilen insbesondere die Menschen erreichen kann, 
für die sich bürgerliche Politik nicht interessiert – durch Haustürgesprä-
che, Nachbarschaftscafés und Social Media.

Wahlen sind immer ein besonderes Aufmerksamkeitsfenster für poli-
tische Konflikte. Lasst uns in Zeiten von Trump, Netanjahu und Merz 
den Menschen Hoffnung machen. Die Welt wird nicht untergehen. Wir 
haben sie noch zu gewinnen!
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